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214 bl. N.-ZZ.I W. F. Burger.

Linie und vor allem in der großen
Wärme der Farbe, die fast alle südlichen
Landschaften unseres Künstlers auszeich-
nen. Der malerische Aufbau des Ortes
Porza (S. 21l>> besitzt in seiner weichen
Tongebung einen eigenen Reiz. Von
besonderer, stimmungsvoller Schönheit
ist die „Kirche von Castagnola" sS. 2Zo>.

Man sehe sich das Bildchen einmal an
und lasse sich die feine malerische Wirkung,
die allerdings in Schwarz-weiß nicht rest-
los herauskommt, eingehen! Hell und
kräftig im Lichte liegt der Vordergrund,
die Straße rechts vom Beschauer aus mit
der leuchtenden Wand des Kirchenbaues.
Links, leicht verschleiert von durchsich-
tigern Dunst, baut sich hinker der spiegeln-
den Seefläche in weicher Modellierung
der Salvatore auf, uud vortrefflich hat es

der Künstler verstanden, diese zwei Kon-
traste durch eine wohlüberlegte Ab-
tönung zusammenzuhalten. Wir fühlen
die südliche Wärme der Frühlingssonne
beim Anblick dieser überaus reizvollen,
in eine durchsonnte Atmosphäre getauch-
ten Landschaft an, schönen See fast kör-
perlich, und es entstand ein ganz ent-

zückendes, geschlossenes Bildchen, dein
eine beglückende wanne Stimmung eig-
net, die wir zuweilen wohl in der Natur
erleben, die aber so vollkommen festzu-
halten nur dem Künstler gegeben ist.

Ein Maler von sicherem Können und
ehrlichen. Wollen, stellt sich uns W. F.
Burger vor, einer, der zwar nicht zu
denen gehört, die der Volksmund „mo-
dern" nennt, dessen Werke keineswegs
den Eindruck machen, als wollte sich ihr
Schöpfer als ein Besonderer geben,
einer, für den die bisherige gute Bild-
kunst überwunden ist? wohl aber ha-
ben wir beim Genuß seiner Bilder den
untrüglichen Eindruck, daß der Maler
trotzdem eine Persönlichkeit von starkem
selbständigem Willen ist, einer, der in
der Kunst das Ausdrncksmittel fand, das
ihm ermöglicht, sein Persönlichstes in
Farbe und Form, mit Pinsel und Stift
auszudrucken und der — dessen sind
wir gewiß — seine Entwicklung noch

lange nicht abgeschlossen hat. Aus seiner
Werkstatt wird noch manch schönes Bild
von den, Künstler zeugen, der vorwärts
und aufwärts strebt. il. ll.-iz.

Der Rabe Mas.
Bon Richard Schneiter, Winterthur.

(Schlub),

Aisgemach mehrte sich das Volk. Peter
mußte zu seiner Betrübnis erfahren, daß
auch sein Pate von ihn, abfiel. „Peter,"
sagte dieser, „weißt d»? Zahlkellner?
Kellner, bitte zahlen! Jetzt zahl'!"

Und Peter Klas mußte zahlen. Die
Vögel kamen aus dem ganzen Wäldchen;
die Hasen, Dachse, Füchse, Eichhörnchen,
Marder, Iltisse, kleine, große, listige,
harmlose, scheue, freche, alle alle kamen
herbei. Hier, wo Peter einst gepredigt:
„Tut Buße!" forderten sie die Einlösung
seines Wortes. „Er ist noch wild," riefen
sie, „er ist noch nicht demütig; er lästert
noch!" Sie warfen Steine auf sein Ge-
fängnis. „Tu Buße!"

„Daniel in der Löwengrnbe," spot-
tete ein Schlingel. „Daniel saß in der
Löwengrnbe und konnte nicht hinaus.
Warum denn nicht? Weil sie zugeschlos-
sen war

O Daniel, o Daniel,
Das nächste Mal schab' Ziegelmehl!"

„Tu Buße!" schrie der Haufen.
„Heute rot ..." begann ein anderer:

Heute rot,
Morgen tot,
Heute noch der stolze Klas,
Morgen schon ein stinkend Aas!"

„Tu Buße!" heulte der Chor.

In einer Pause, als der Lärm ab-
schwoll, sprach Peter zu seinen Feinden:
„Seltsam mutet es an, Mrango ist, was
ihr verlangt. Als Fechter und Schläger
schlug ich meine Tage; besiegt und ge-
schlagen lieg' ich im Gefängnis. Ist dies
keine Buße? Seit dreißig Stunden
hungre ich, meine Kehle schreit nach

Wasser; vielleicht sterb' ich hier. Mein
Arm ist gebrochen, mein Frack zerfetzt,
meine Beinkleider" — er sah betrübt auf
sie nieder — „haben keinen Ocker mehr..."
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W. Z. öurger, Niischlikon.

„Buhe!" schrie

hier die Menge
„Was haben

meine Beinkleider
?"
„Buhe!" Der

Lärm schwoll zor-
nig an.

„Freunde!"
nahm Peter wie-
der das Work, als
jene einen Augen-
blick innehielten,

„mein kleben ist
verwirkt. Ich gäbe

keinen Fünfer
mehr für mich. Aus
der Höhe des Hoch-
muks stürzte ich in
den Schacht der

Schande; vom
Polster des Genus-
ses rollte ich in den
Graben der Gut-
bebrung. Ikon» aànnrm oM, Gott ist ewig!
sage ich tiimiv, fest und ohne Hinker-
gedanken. Aber das Nabenkleid will er
nicht von mir. Wollte er mich als Lämui-
lein haben, hätte er mich mit Wolle bc-
schenkt. Meine ockergelben Beinkleider..."

„Buhe!" unterbrach ihn wütend die
Menge.

„i.ento! Wie seid ihr doch allzu rasch
mit dem Wort! Ich wollte nur sagen:
Hoffahrt und Eitelkeit beide mein
e-terbekleid! Ocker branch' ich keinen
mehr auf dieser grünen Welt, und meine
Beinkleider..."

„Buhe!" tobte die Menge.

„... mögen seiner entbehren. Doch
Reinlichkeit ist wie ein Spiegel, sang
meine Grohmntter, und es kränkt mich,
dah meine Beinkleider..."

„Buhe!"
>,... nicht sauber sind. Aber die Ge-

walt ist bei euch. Da es euch zu ärgern
scheint, wenn ich jenes Wort ausspreche,
will ich es nicht mehr in den Schnabel
nehmen, das Wort .Beinkleider'".

„Demütige dich!" schrie die ange-
führte Menge.

„I.ainpoggia, es blitzt, tnona, es don-
nert, Zranciina, es hagelt von eurem Zorn,
es umwettert mich eure Wut; erspart mir

Kirche von Castagnola. Oelg'mäldc.

zu sagen: pela, es gefriert mir das Herz
von eurer Verachtung! Ich babe mich gc-
demütigt und demütige mich noch; aber
habt ibr selber schon das bittre Kraut ge-
kaut?"

Der Lärm schwoll zum Getöse...
„Seht doch einmal nach, was im

Wäldchen drüben los ist!" sagte der alte
Häher zur Mutter Klas. „Es heiht, Euer
>-ohn sitze gefangen, er habe den Fuchs
erschlagen."

Die alte Frau sank in die Knie, stürzte
nieder im Gebet: „Gott, du Erbarmer!
erkenne meine Kraft und lah sie nicht zer-
brechen!" Mit zitternden Händen raffte
sie zusammen, was nötig war, und jüngere
Hände leisteten ihr Beistand.

Der trübe Herbstabend war ins Land
gesunken, Busch und Bapm ertrank im
Nebel, Berwesung hauchte aus nassen
Blättern. Und nun die Mutter vor dem
Gefängnis des Sohnes:

„Bist du's, Peter?" Die Menge
wich beschämt zurück.

Peter zitterte, als ihn die ängstliche
Stimme anfahte; sein Herz, das immer
noch gekömpft, das ungebärdige, trotzige,
jetzt, vor der Mutter Frage sank es endlich
zusammen.

„Ja," sagte er.
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„Kind, was hast du getan?"
„Nichts."
„Aber warum bist du denn hier?"
„Eben weil ich nie etwas getan habe!"

rief er in reuvoller Erkenntnis. „Ich war
der Dieb, der Euch bestahl, der Wucherer,
der Euch drückte. Mein ist die Schuld!"
Er steckte seinen Schnabel durch das Eit-
ter, fuhr damit unruhig hin und her. „Wo
ist der Vater?"

„Daheim." Sie verschwieg, dast

er krank sei. — „Kannst du denn nicht be-
freit werden?" klang ihre leidenschaftliche
Klage.

„Vielleicht durch Geduld," sagte er.
„Worauf hoffst du?"
„Auf Gnade."
Nun trat eine junge Gestalt neben die

Mutter. „Peter," sagte sie, „stärke dich!"
Und sie schob ihm Brot und Wein durchs
Gitter.

Er erbebte. „Wer bist du?"
„Deine Braut ist es," antwortete die

Mutter. „Sie wohnt bei uns, pflegt uns,
erhalt uns."

„Ihr seid mir wahrlich Trank und
Speise," sagte Peter. Und in seinem

Auge glänzte die erste Träne seines
Lebens.

Dies ist der dritte und vorletzte Teil
von Peter Klasens Lebensgeschichte.

IV.
Weihnacht war's.
Am Mittag hatte es zu schneien an-

gefangen, jetzt war alles weist. Die Flocken
wirbelten vergnügt und freudebringend
über die Stadt; sie fielen so dicht, dast sie

einander fast in den Weg kamen; aber jede
fand ihr Plätzchen.

Adolf stand am Fenster und schaute

hinaus, bis ihm die Augen tanzten. „Mut-
ter, ist es noch nicht bald Zeit?" Sie war
auster Bett, stand am Ofen, in dem das
Holz aus der Herbstschlucht prahlerisch
knackte. „Bald!" tröstete sie.

Das Zwielicht floh, die Nacht fiel ins
Zimmer. Drausten pochte es.

„Herein!"
Und da war ja wirklich der Weihnachts-

mann.
„Hier ist ein Christbäumchen mit gol-

denen Kerzen, und in meinem Sack weih-
nachtet's." Er packte aus und stellte hin;

W. Surger, Ruschllkon. porza bei Lugano. Oelgemälde.
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W. 5- öurger, Nüschlikon.

zuletzt für Adolf
ein groszmäch-

tiges Paket, wo-
rin etwas Un-
ruhiges Heruni-
hupfte und

-flatterte. Was
mochtedassenO

Dochnichtder
Nabe Klas?

Ja, das war
nicht schwer z»
erraten.

Wie kam aber
der Bösewicht
hierher?

Liebe Leser,
grosze und klei-
ne, wie wenig
traut ihr dem
Weihnachtsmann zu! dein göttlichen Her-
zen! der mütterlichen Liebe! Diese hatte
den Wunsch empfangen und weiterge-
tragen,- Gott hatte dem Naben einen
frundschaftlichcn Schilds gegeben, damit
er in die stalle ging; einem befreun-
deten Vogelsteller war das übrige zuge-
fallen.

„Itou soir!" sagte Peter aufgeräumt,
als die Hülle des Käfigs fiel.

„Mutter!" rief Adolf entzückt.
Sie lächelte.
,,b'»i'maMÜ> !" fuhr Peter fort.
„Was heisst das? Ist es chinesisch?"

fragte Adolf.
„Italienisch ist's," erklärte der weit-

gereiste Weihnachtsmann. „Es heisst Käse.
Käse möchte er."

Da war Peter an den richtigen Ort
gekommen.

Jetzt stellte sich Adolf hin und sang mit
dem Goldklnug seiner Jugend, dem
Glauben seines reinen Herzens das Weih-
nachtslied:

O du fröhliche,
O du selige,
Enadeudringende Weihnachtszeit!
Christ ist erschicucn,
Uns zu versschncu,
Freue, freue dich, o Christenheit!

„ällrißiit!" sagte Peter.
So verlief das Weihnachtsfest.
Peter Klas hatte, sobald das Papier

vom Käfig gelöst worden war, die „gut-

bürgerliche Familie" und die Stube
wiedererkannt; sein Blick war Verständnis-
voll zur Ascheutiste und zum Spiegel ge-
flogen. Aber von beiden war jetzt keine
Rede mehr. Peter hatte seinen geräu-
nrigen saubern Käfig, oder seine „box",
wie er sich ausdrückte. An die Gefangen-
schaft war er bereits gewöhnt; er war
weise genug geworden, sie als etwas Un-
abändcrliches zu ertragen.

Der Abschied vom Wäldchen, als ihn
der Vogelfänger weggetragen, war quä-
lend gewesen. Lange hatte man noch
Peters hilflosen Ruf „Klas! Klas!" ge-
hört. Aber dann hatte er sich rasch in die
Stadt eingelebt: die Behausung des
Vogelhändlers, wo so viele Kostgänger
aus Wald und Flur wohnten, interessierte
ihn, er wurde gut gehalten und hatte
„freie Kost und freies Logis". Sein Arm
blieb freilich gelähmt, Peter war „in-
valide", wie er sagte; aber sein Frack war
wieder tip-top, glänzend schwarz und
sauber; und die Beinkleider, deren Ren-
nung die Menge im Wäldchen so sehr in
Wut versetzt hatte, diese Beinkleider waren
frisch mit Ocker bestrichen. Das alles war
gratis gewesen. Also sozusagen auch freie
Wäsche. „Hoffnhrt und Eitelkeit — beide
mein Sterbekleid" hatte Peter in trüber
Stunde gesagt; dabei blieb er auch. Er
war zu klug, um jemals wieder das Kleid
für den Menschen zu nehmen, doch hatte
er eine Menge neue Sprichwörter gelernt,
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worunter: „Reinlichkeit innen und außen
hält Sünde und Krankheit draußen." Er
hatte Leiderfahrimg gewonnen, war ein
Charakter geworden.

Bei der Witwe Spühl, wie Adolfs
Mutter hieß, hielt er sich gut. Mit Ehi-
nesisch verschonte er sie, hingegen born-
bardierte er sie und Adolf mit trefflichen,
den neuen Sprachen entnommenen Zi-
taten, so daß die Witwe und ihr Sohn
unter seinem Ein-
fluß sehr gebildet
wurden. Es konnte
nicht ausbleiben, daß
Adolf seinen Freund
etwa auf die Gasse

nahm, und dann
waren sie sofort um-
ringt von Knaben
und Mädchen jeden
Alters, die alle nach
einen: persönlichen
Worte Peters geiz-
ten.

So lebten sie eine
Zeitlang bescheiden,
aber zufrieden, als
Adolf eines Tages
den Raben zum Zei-
tungsausrufen mit-
nahm. Und nun trat
die große Umwand-
lung in den Verhält-
nissen aller ein. Pe-
ter bemächtigte sich

sofort des neuen Be-
rufes, übte sich mit
Feuereifer im „Zei-
tungsausrufen", und
da bekam die Vor-
stellung sofort ein anderes Gesicht.

„iRîspapom!" rief Peter Klas.
Da stand die Menge still.
„Neui Züri Zi—i—tig!" «Peter zerriß

die Worte förmlich mit dem Schnabel! —
„Pund!" ^ „.lournai Us ttsnovsva!" «er
hielt dies für wohlklingender».

Die Menge staunte und konnte nicht
umhin zu kaufen. Geld flog. Peter sagte:
„Danke sähr!" «in Erinnerung an den
Pfarrer) oder „Kußhand!", wenn es eine
Dame betraf.

Man drängte sich zu ihm, man raufte

Negula kcUor «p. Nach einer älteren Photographie.
Mit Erlaubnis der Gottfried Keller-Nachlaß-Ver-

waltung.

sich um einen Platz. Es regnete förmlich
Geld.

„Peter!" schrie eine Stimme aus dem
Haufen, „von wem hast du deinen schönen
Frack geerbt?"

„Von prsat — Aramltaihsr. meinem
Urgroßvater!" sagte Peter.

„Peter Klas, was hast du am liebsten?"
rief eine andere Stimme.

„Einen Sechser aufün Hut!" sagte
Peter.

„Peter, weißt du,
wie ich heiße?" schrie
ein Dritter.

„Rindvieh!" sagte

Peter, und dieMen-
ge lachte schallend.

Man bot Adolfen
fünfzig, hundert,

zweihundert Frau-
ken auf dem Fleck

für den Vogel« aber
er gab ihn nicht. Pe-
ter Klas für Geld?
Aengstlich preßte er
den Liebling an sich,

streichelte sein Ee-
fieder, umklammerte
die herrlich vcker-

gelben Füße. Und
seine Standhaftig-
keit belohnte sich«

denn Peter Klas
wurde im Nu der
bekannteste Stadt-
bürger, und es war
ausgeschlossen, daß
man seine Zeitungen
anderswo kaufte als
bei ihm. Die Not

der Witwe hatte mit einem Schlage ein
Ende.

Merkwürdig war, daß seit einiger Zeit,
wenn Peter „auf dem Beruf arbeitete",
ein fremder junger Rabe sich zu nähern
suchte, verlegen umherhüpfte, wenn man
ihn beobachtete, und schwups! näherflog,
wenn man nicht zusah. Ein niedriger
Geist hätte sofort an Eeschüftskonkurrenz
gedacht. Aber seien wir edler, lassen wir
der Liebe, dieser zartesten Konkurrenz, ihr
Recht! Es war die Braut Peters, die da
auf heimlichen Pfaden ging, sie, die seinen
Aufenthalt aufgespürt hatte — Vögel und
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Liebende haben so weitreichende Ver-
bindungerr! — nnd sich voll brennender
Treue bis in die schrecklich lärnwolle Stadt
wagte.

Und, v Wnnder! sie blieb nicht lange
allein, denn oft, an mannen Tagen,
tarnen zwei alte Raben mit ihr, von denen
einer blind nnd zittrig war, und sie setzten
sich alle drei auf eine Dachrinne, einen
nahen Banni, einen Sockel des Theaters,
nnd lanschten tief-
versunken denn Klang
der geliebten Stirn-
nie, die da unten, ge-
fangen nnd doch so

frei, annintig nnd
witzig, als edler Fech-
ter nnd Schläger,

ihrer fremden Bern-
fung nachlebte.

Es blieb natürlich
nicht ans, das; Peters

scharfes Ange die,
drei Getreuen ent-

deckte. Hinfliegen!
Hinstürzen! rief Ici-
denschastlich der Ee-
darrte; doch die Wirk-
lichteit ritz ihn zu-

rückn den lahmen
Arm hob keine Sehn-
sucht mehr. Aber zu-
gerufen hat er ihnen,
der Gefangene den
Freien, ewig mit ihm
Verbundenen, irr Tb-
neu, wie sie nur der
Wald kennt, Baum,

Bach, Wiese, der

Frühling, der hellflatternde Sommer, die
Gemeinsamkeit, die Erinnerung, das Le-
ben. Und die Alten nickten und lächelten
unter einern tiefer,, glänzenden Tränen-
schleier, und sie schauten versunkener und
lanschten noch tiefer der langcntbehrten
klangvollen Stimme ihres Kindes, und
langsam ging über ihren, Antlitz die

warme, milde Herbstsonne des Friedens,
der aus den, Geiste kommt, auf.

Eines Tages er-
schien die junge hin-
bin allein und ging

nicht mehr zurück.
Peters Eltern wa-
ren schnell nnd nn-

vermerkt hinge-
schwunden, geprüft,
belohnt und gesät-
tigt, waren hinge-
schwnnden und in
ihren, geliebten Fich-

terrwäldchen auf-
gegangen. Die junge
Rabin aber, die nun
allein stand, blieb bei

Peter, fand bei ihn,
den Lohn, die Sätti-
gung für ihre stand-
hafte Liebe, und bei
Adolf eine neue Hei-
mat.

Hier schlietzt die
Lebensgeschichte des
Raben Klas, soweit
sie überhaupt zu er-
zählen war.

Gottfried Kellers Mutter Elisabeth Keller, geb.

Gottfrieü Kellers Mutter unö Schwester.
(Zu dem Bilde von Gottfried Kellers Mutter und

Auch nachdem Gottfried Kellers Iu-
biläumsjahr vorüber ist, wird „ran Ab-
schied nehmend gerne noch einen Blick
werfen auf das bescheidene Bild der
beiden Frauen, deren Sorge und Arbeit
ihn durchs Leben geleitet hat, seine
Mutter Elisabeth Scheuchzer, geb. 1787
in Glattfelden als Tochter des aus alt-
Zürcherischem Geschlecht stammenden Chi-
rurgen Johann Heinrich Scheuchzer
(„Feldschers seiner Majestät des alten

Schwester und dem fangeblichenf der Schwester.)

Fritzen"), gestorben l8<!1 in Zürich, und
die 18L2 in Zürich geborene nnd daselbst
1888 gestorbene Schwester Régula,
deren Züge eine gute Bekannte der Ge-
schwister Keller auch in dem andern Bilde
mit Bestimmtheit zu erkennen glaubt,
während die Gegenüberstellung mit dem
sicher echten Doppelbilde uns nicht ganz zu
überzeugen vermag, datz wir auch hier die
Schwester Kellers vor uns haben. Beide
Photographien, die sichere von Militer
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